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MLannigfaltige Verbeſserungen hat die po-
ltiche Geſchiehte bey ihrer Cultur erfahen:
und noch anderie werden in derZukuntt ihr
bevorſtehen. Selbige critiſch uutertucht,
Zeprütt und mit unermüdetem Forſchungs-
Irieb durichdacht, und alſo rein imd klar
dargeitellet; iſt ohnſtreitig bey Anwendung
auf Regenten, und Volker Gliick wichtiger,
imd giehbt zur Aufklarung dem Geiſte eine
beſtimmtere Richtung, als alle Speculation
in philoſophiſchen Syſtemen verhüllt, vom
Pythagoraiſchen an, bis atif clas neueſte.

Bey leztern verandert ſich nur die Form
und cdie Speculation hungt von der Geiſtes
Kraft dieſes oder jenes Indiriduums ab,
das nach einem überwiegenden Talent Ge-
ſetze für einen Zeitraum giebt; die aber,
ſo wie die Form im Denken ſich verändert,
ihr Anſehn verlieren. Es würcle daher für
clie Kultur der Geſchichte nachtheilig
ſeyn, wenn an den Gang ihrer Wahrhei-
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ten mit einem philoſophiſchen Syſtem ver-
Letten wollte. Bey der Geſchichtskunde
Komrt es aut Darſtellung gane klarer Ideen
an, die von lautérer Wahrheit abgeleitet
werden müſsen. Der Geſchichtstorſcher
hat alſo Geſetze, denen er folgen muſs; hey
cler Speculation formiret ſich der talentvolle
Kopf die Geſerzgehung ſelbſt, ſie mulſs da-
her immer ſehr emgeſchrankt bleiben, und
Kann nie eine allgemein anerkannte Ueber-—
einſtimmung erhalten, ſondern wird über
kurrz oder lang beſtritten, mit Wiederſprü-
chen verfolgt, zerſallt in ſich, und eine
neue Speculation erhebt ſich auf ihren
Triimmern. Welche unzählige Speculatio-
nen über eine, dem Anſehn der Regen—
ten und dem Glücke der Völker angemeſsne
Regierungs-Form, ſind nieht nach philoſo-
phiſchen Ideen verbreitet worden, und in
wie vielen Wiederſpriichen ſtehn ſie noch;
und werclen nie reine wahre Gewiſsheit er-
halten, da jecler ſpeculative Lopf ſich nach
ſeinem Talent eine Gliicksſeeligkeit erſchaft,
die im Ideal die ſchönſten Ausſichten dar-
bietet, aber bey nüherer kalthlütiger Beur-
theilnng, wegen der Mittel ſie zu erreichen,
nirr Bewunderung über den Scharffinn des
Schopfers dieſer Gliickſeeligkeits- Theorie er-
weckt.

Ilch ſollte doch wohl glauben, daſs die
reine lautere hiſtoriſche Wahrheit mit Reſul-
taten nach der Verſchedenteut der Volker,

dem
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dem Clima, dem Imfange der Länder, dem
Genie, Fortſchritten der Cultur, Geiſte der
Religion, die Frage iber die beſte Re-
giernugs Form ohnendlich glücklicher
aufloſen Lonnte, als alle Speculation.

Die Reviſion der einzelnen Zeugniſse
iſt zwar ohnendlich miihſans um biszur lau—
tern Wahrheit durchzudiiugen, und ſie her-
auszuheben; aber ſie ſteht alsdenn klar und
lichtvoll da, und helohntden angewendeten
Forſchungs-Tiuieb.

Nicht überall enthält die Geſchichte
reine lautere Wahrheiten: ſie iſt an Fabeln,
Unwahrheiten, Wahrſcheinlichkeiten und
Unwahiſcheinlichkeiten ehen ſo reich, als
immer cie, Philoſophie an Speculationen.
Nur iſt zwiſchen heyden cin groſser Unter-
ſchied. Die Geſchichte bedart nicht dieſes
äuſſern Schmuckes; ſie behält noch immer
LUeberftluſs an Wahrheiten. Wenn man ahber
ihrer Schweſter der Philoſophie die Specu-
lationen nehmen wollte; ſo wiirde ſie einen
groſsen Theil von dem Reiz ihres Studiums
verlieren. Die Geſchichte hat auch ihre
Speculationen. Solange Hoffnung vorhan-
den iſt, mit ſelhigen die Wahrheit hervorzu-
bringen, ſo ſind ſie vortreflich; dieſe Hoff-
nung kann ſich allein auf critiſchen Gebrauch
wahrer Urquenengrinden. Woſern aber die-
ſe nicht vorhanden ſfind, ſo iſt auſserdem noch
viele Wahrheit in der Geſchichtskunde zu
erforſchen und Unwahrheit zu ver-

drängen
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drängen übrig; ſo daſs Stoff zu mühſamen
critiſchen Unterſuchungen, welche jene her-
beyfuhren, dieſe aber vertilgen, nie feh-
len wird. Selhbſt Speculationen, welche
nur Speculationen bleiben, erhalten nie
ein Gewicht; da im Gegentheil die philoſo-
phiſchen, wenn ſie auch nur eine neue
Form haben ſollten, nach den verſchiede-—
nen Graden des Scharſſinns und nachdein
die Bewuncderung ausſallt, in eĩnem kiirzern
oder langern Zen-Raum dem herrſchenden
Syſtem die Form einer Gelſetzgebung ge-
ben.

Die Geſchichtskunde erfordert in Anſe-
hung der Darſtellung lauterer abgewogener
Wahrheit, noch groſse Kultur und Verbeſ-
ſerungen. Vielleicht wäre es endlich Zeit,
alle Faheln. Traditionen, Ungewiſsheiten
unch Wahrfeheinlichkeiten ganz aus dem
Gebiete der Geſchichtskunde zu verweiſen;
ſelbige andern Wiſſenſckaften zu gonnen,
ind allein jene Thatſachen 2zu beſchrei.
ben, deren Wahrheit mit hiſtoriſcher Evi—
clenz hervorgehet. Die Gelchichtsbücher
würden allerdings viel kleiner ausfallen, als
ſie jetzo vor uns liegen; allein wäre wohl
dieſer Verluſtzu beklagen? und würde nicht
der miihſame Forſcher entdeckter Wahrheit
oder vertilgten Irrthums ſichhinreichend be-
lohnt finden? Welcher Gewinnſt hierbey
für das Studium ſelbſt! da gegenwärtig, wo-
fern man die gelẽhir bekannten Ge-

A
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ſekichtsforſcher ausnimmt, ein Geſchichts-—
buch oſt ſechs andern ſeine Entſtehung ver-
dankt, mit allen wiederholten Irrthiimern
und Traditionen; ohne daſs irgence ſpäter
herausgekonmmene Urkunden undsammlun—-
gen und iberhaupt neue hiſtoriſche Onellen
critiſen gepriift, und mit ihrem Beyſtande
Licht und Aufklarung den Gegenſtancen
ware gegeben worden.. Selbſt dem Unter-
richte in der Geſchichtskunde wiirde es in
niedern mittlern und hohern Schul-Aniltal-
ten ſehr vortheiſhaſt ſeyn, wenn nur reine
lautere Walirneit golehret wirde: nicht nur
Gewinn an ſich für die Lehrenden, Wahr-
heit gegen lirtnhum umgutauſchen, ſondern
auch in Anſehung der Zeit, welche bey un-
richtigen Daritellungen nur aufgeopfert
wird. Allein bey allen niedern und mitt—
lern Schul- Anſtalten empfinde ich lebhaft
die Schwierigkeiten: die Frage bleibt
irnmer, ob die Maänner welche Geſchichte
lehren, mit den hiſtoriſchen Quollen ver-
traut ſind, und um Wahrheitzu erforſchen,
zur critiſchen Kenntniſs derſelhen ſind vor-
hereitet worden. Ein vorziiglicher Nutzen,
welchen hiſtoriſche Vorleſungen auf Univer-
ſitäten darhietent Wenn aber auch ihr
Geiſt zur Entdeckung reiner lanterer Wahr-
heit geſcharft iſt, ſtenht dielen Maännern
immer der Gehrauch der Quellen offen?
Die hiſtoriſche Wahrheit kann allein nach
critiſch geprüften Zeugniſsen heſtimmt wer-

5 den.



zu lehren.
Aulser Erlorſchung der Wahrheit, welche

an ſich hreymiithigkeit zur unzertrennbaren
Gefaärthin hat, jeneér Grund-Saule von allen
hiſtoriſchen Kenntniſsen, mufs der Ge—-
ſchichtſohreiber die einfachſte Darſtellung
ſich zum Muſter wahlen, die an fich mit—
telſt der mannigſfaltigen Ahwechslung von
That-Sachen erlohet wird. Woſern er
nicht die groſste Sorgfalt auf ſeinen Ideen-
Gang anwendet, und ſich zur ſtillen gelaſse-
nen Kalthlitigkeit heym Anſchauen der Ge-
genſtande gewohnt hat: ſo erhalt die einzelno
Begebenheit in ſeinem Kopf eine andereo
Form, uncdh ner lehbrt nicht klare, ſondern
von ihm niingeſormte Wahrheit, welche den
eigentlichen Gebraueh verliert.

Nach Unterſuchung der Queſſen, und
Unterdriickung aller ſremcder ldeen, kommt
es aut Plan, Zitſammen-kettung der Bege-
benheiten, imcd hniſtoriſche Reſfultate an.
Wenn jede Begehenheit für ſich beſtünde,
ohne Beziehung auſf andere, ſo könnte man
ſelbige ganz trennen, und nach gevwiſsen
Syſtemen entwickeln und darſtellen. Da
aber eine Begehenheit von gans verſchiede-
ner Art eine andere ebenfalls ganz ver-
ſchiecdene B. eine Schlacht ein ganz neues

J

politiſches Syſtem an einigen: Hofen her-
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vorbringen kann; und alſo die eine: Trieb-
feder, die andere: Folge iſt; ſo ſtehen beyde
in einer zu genauen Verbindung, als daſs
die Trennuug beyder nicht der Erzalilung
das Liehtvolle entreiſsen, und dem Leſer ſein
ühber Ihat- Sachen zu treffencles durchdrin.
gendes Urtheil ganz erſchwereu ſollte. Der
Plan muſs wecler zu ausgedehnt, noch auch
zu eingeſchrankt ſeyn. Er wax in dem er-
ſten Zeitraum dieſes Jahrhunderts zu einge-
ſchränkt, als man bey Bearbeitung der
deutſchen Geſchichte vorzüglich ſolche Be-
gehenheiten wählte, welche die einheimi-
ſche offentliche und Privat- Geſetrgehung
aufklärten. Diejenigen Begebenheiten alſo,
die im nahen oder entſernteren Verhältniſse
ſtenhen, konnen nicht von einander ahge-
ſondert werden; wahl aber ſolche, die für
ſich beſtehen, und auf andere verſchiedue
keine Beziehung haben. Geitlt der Religion,
Kiinſte und Wiſſenſchaſten, Genie eines
Volks, Sittlichkeit oder Rohheit deſſelben,
Regieruugs-Form, oſtentliche und, mit ge-
wiſsen Einſehränkungen. Privat- Handlungen
cler Regenten, überwiegende Talente von
Staatshiirgern, groſse Veränderungen im
Handlungs- und Staats- öconomiſchen Sy-
ſtem; in wie fern ſie politiſchen Begeben-
heien ihre Entſtehung gegeben, kannen
von ſolhigen nicht getrennt werden. Denn
ſis ſind oft Haupt- oft Neben-Triebfedern
derſelben, aus welche ſelbige entſprangen.

T
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In ſo weit fie aber nicht in dieſem Verhült-
riſse ſtenn; wiürde ihre Entwickelung die
Erzalung iiberladen; und anſtett Licht Dun-
LEelheit iiber ſelhige verhreiten. Von ſelhigen
getrennt, haben ſie ihren eigenen Stoff,
welcher ſeine beſondere Bearbeitung ver-
langt

Nach Aufſuchung der Triebre— 49 ent-Ternten und nahen, ſtellen crhh, flie-

ſsenden Begebenheiten von ſelhſt dar, deren
Zuſammenkettung, ſo bald die Verhältniſse
derſelben gegen einander genau abgewogen
find, keine beſondere Schwieirigkeit hat. Sel-
bige miiſs von einer genauen chronologi-
ſchen Ordnung, der Seele des hiſtoriſchen
Vortrags, unterſtüzt werden, weil eine in
einem Jahre in demſelben Lande vorgefallene
Begebenheit entweder ſo fort, oder ſpäter-
hin oft eine wichtige Staats -Veranderung
veranlalſst. Die hiſtoriſchen Reſultate gehn von
ſelhſt aits einer lichtvollen und richtig clalſifi-
cirten Darſtellung der Begehenheiten hervor,
ſo daſs es Miſstrauen gegen jeclen denken-
cthen Leſer verratnhen würde, ihn mit deren
Entwickelung zu heläſtigen.

Nach dieſer allgemeinen Betrachtung
iiher Erforſchung der Wahrheit, unterſuche
ich naher die Schikſale cler Geſchichte der
Marken Brandenburg im Beziehung auf cri-
tiſchen Gebrauch der Quellen, und alfo der
reinen klaren Wahrheit. Wenn man einige
vortrefliche Beyträge ausnimmt, ſo hat die

Cultur



Cultur dieſer Geſchichte im groſsen keine
gliickliche; Fortſchritte gemacht, und der
Gebrauch eigentlicher Quellen iſt auſserſt
eingeſchränkt gehlieben, Bey weitem nichtiſt
der Schatz vorhandener Urkunden im Ge—
lieemen Landes- Archiv erſchöpit; obgleich
Herr Gerchen einen gliicklichen Ankang mit
diplomatiſchen Sammlungen gemacht hat.
Dieſe critiſchen Bemühungen, welche ſo ganz
den wahren Geſchichisforfeher bezeichnen)
verchenen neben der Gudentſchen ilire
Stelle. Allein in Anſehung der Auswahl
wirtl man doch bisweilen wunſchen, daſs
an der Stelle dieſerund jener Urkunde eine
wichtigere ſtande.

Sehr wenig ſind die Urkunden bey Er-
forſchung lichtvoller Wahiheit in den Ar-
chiven der Juſtiz- und Cammer-Collegienbe-
nuzt worden. So enthalt 2z. B. das Cuſtri-
ner Regiernngs-Archiv inſonderheit zu der
neuern Brandenburgiſchen Geſchichte man-
nigtaltige Urkunden, welche ganz neue
Aiifklarungen hiſtoriſcher Gegenſtancle dar-
bieten. Aus dem Archive des Dom-Capi—-
tels 2u Brandenburg hat Hr. Gerchen eine vor-
trefliche Sammlung von Urkuucten her—-
ausgegeben; allein von Havelberg fehlt ſie

noch

e5 Vorzüglieh ſein Coden diplomatieus Brandenbur-
genſis, Tomi Vlil. 1769- 1785. 4.

ee). De Gudenus Codtæ diplomaticus Anecdotorum.

Tom. ĩ- V. 42 66.4.
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ausgeſallen? Eben ſo unvaolllommen ſind
Bheckmanns und Micliaelis Geſchichte vom Bilſs-
thumebus.

Die Urkunden in den Siadt- Arcliven,
worunter einige in der Clur- ind Veumarh, ſo
vortrefliche Auſſchlieſsune geben, um den Irr-
thum zu verdrangen, und Wahrheit herzuſtel-
len; ſind, wenn man einige Städte Beſchrei-
bungen, und jene die in Beyträgen zur va-
terlandiſchen Geſchichtskunde ſtehen, aus-
nimmt, noch von ſehr eingeſchränktem Ge-
braiich gebhlieben; uncd bald wird die alles
verzehrende Zeit ſie vertilgen. Ungebraucht
liegen noch jert in allen gräfſtichen und adli-
chen Archiven mannigfaltige Urkunden;
welche den allgemeinen Begebenheiten des
Landes Aufklärung und Wahrheit ertheilen
wiirden. Dies wiirde die erſte Urquelle
ſeyn, aus welcher der Verfaſser einer Ge-
ſchichte der Marken Brandenburg ſchöpfen
miiſste. Ueber vorhandene gedruckte
Urkimclen fehlt ein Verzeichniſs; das atl-
gemeine aber des Georgiſeh iſt nicht hinrei-
chend a). Ehen ſo wenig ſind die einzelnen
Urkuncden-Verzeichniſſe von Oberſachſen)

Nieder-

a) Regeſta chronologico diplomatica, Ilalae
1740- 44. Fol.
Schöttzen Inventasrinm Diplomaticum Hiſtoriaq

Saxoniae ſuperior Je Fol.
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Niederſachſen e), Mecklenburg d) und
Schleſien e) befriedigend. In dem ehe—
maligen Carlſteiner, jetro Prager- Stan-
diichen, Archiv wird ein ungedrucktes
Regiſter iüber Urkunden zur Geſchichte der
Marken Brandenburg aufhewahrt. Die Ver-
gleichung aber hat mich gelehrt, dals ſaſt
alle in den Urkunden -Sammlungen ahge-
druckt ſtehen f). Eben ſo wenig geben die
ungedruckten Verzeichniſſe von Vrkunclen
des von lignoles g) Gundilings h) und Dick-
manns n bei. Erforſchung der Wahrhentüber-
all Aufklärung..  Da alſo kein genaues uncd
vollſtandiges Verzeichniſs der zur Markiſchen
n Lan-

c) Hempel inventarium diplomaticum. Riſtoriae
Saxoniae Inferioris Pars I-IV. 1785. leqq Fol.

d) Mechklenburgiſches Urkunden- Inventarium Ratæe-
burg 1760. 4.

e) A B. Wolther Silefia diplomatica Breilau 1742. 4.

ſ)) Euſter Beytrag ur Litteratur des Staatsrechts und
der Geſchichte der Preuſiiſchen Ionarcnhie Frank-
furt 1791. 8.

ę) Iudiculus Diplomatum Brandenburgenſium, 4.

A) Index Diplomatum Gundlingianarum. Fol.

ij) Catalogus Florilegii Diplomatum ac Documen-
tarum tliſtoriam Neomarthide ae Sternbergen-
ſis Transoderanae dictae ĩlluſttantium. Fol. Deſ.

ſelben ludex von den. Diflomaribif der Neumarhi-

ſenen Städie. 5n
—5—
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Landesgeſchichte gehörigen Uikunden vor-
handen iſt, ſo bleibt dem Geſchichtsichriei-
ber die mühſame Arbeit vorbehalten, ſie in
den deutſehen Urkunden-Sammlungen, und
ſelbſt in denen der übrigen Europaiſchen
Staaten, auſzuſuchen. Noch ein grofser ſicht-
barer Mangel der Brandenburgiſchen Ge-
ſchichte iſt es, welcher deren Cultur ſehr ge-
hindert hat: claſs man ſelbige nur aus vater-
lindiſchen Urkunden, Chronicken, Jahrs
büchern und Geſchichtſchreibern hat aufklä
ren wollen, ohne zu iiberlegen, daſs
die diplomatiſchen Sammlungen uncd
glaubwürdige Geſchichtſchreiber jener Ra-
milien, von vwelchen ſie abſtammen, ſo
wie Urkunden und Geſchichtſchreiber
derjenigen Volker, mit welchen ſie in
Verhaltniſsen ſtanden, oft allein die wahre
Anfklärung ertheilen. Ich weiſs, daſs der
Leibmedicus Moenjen in ſeiner: Geſcliente
der Miſſenſenaften in der Mark Brandenburg
einen zwar glücklichen aher nicht hinrei-
chenden Anfang bei der diplomatiſchen Ge-
ſchichte, die er vorausſchickt, gemacht; aber
man muſs erwägen, dals politiſche
Geſchichte bei inm nur Nebenſeache war,
und es war auch dem ſonſt vortreflichen
Geſchichtstorſcher nicht zuzumuthen, daſs
er ſich hei ſctinem Nebengegenſtande durch
alle sammlungen tlteharbeiten ſollte. Wo-
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tern Nilſter in ſeiner Brandenburgiſchen Ri-
bliothet und deren Zuſatæzen dicſen Plan lite-
rüriſch gewählt hätte; ſo würde ſelbige ſelbſt
cdie Culturder Brandenburgiſchen Geſchichté
erhöhet haben, und von groſsern Nutzenſein,
ob ihr gleich Verdienſt kein Kenner abſpre-
chen wird. So vie ſie jetzo daliegt. hedaif ſie
einer volligen Umarbeitung und Fort-
ſetzung. aÊ—

Die ungedruckten Chroniken eines FHaf-
titius, Creuing u. ſ. w. und Lockelii Marckhiu il-
ligſtrata, da ſie in ältern Zeiten den eigent-
lichen Quellen der Geſchichte bei fremden
Verhältniſsen der Regenten und des Volks
gar nicht gefolgt, ſondern ſpätern Schriſt-
ſtellern, ſind von gar keinem Gebrauch. In
der Landesgeſchichte aber wird die groſte
Sorgfalt ertordert, weil, wo ſie den Beweis
nicht anführen, (und wie ſelten iſt dieſer
J'all, den Lockelius ausgenommen!) man
anſtatt Wahrheit Tradition lieſst. Ich üher-—
gehe den Zacharius Twanzig, deſſen Werk
im geheimen Lancdes-Aachiv aufhewahret
wirch, und von welchem zwei Theile von
den Marken Branclenburg handeln, da ich
anderwärts gezeigt, von welchem unvoll-
Kkommnen Werthe es ſei“).

Nach dieſen vorausgeſchickten allge-
S meinen8 e XI.omi. Fol.

J
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Wie Forttetzung folgt künttig.)



Zour Ceſchichte der Königl Ge—

ſellſcaft der Wiſſenſchatften.

aDie Gelſellſchaft verlohr nie einen ihrer
wiehtigeren Zwecke aus den Angen: in of-
teren Verſamimlingen den Geiſt junger ta-
lentvoller Manner zur Thatigkeit zu wecken
inch ihnen zu eignen Untertuchungen diuch
Beiſpiet fowohl als durch nähere Belehrung
den Wes Zu erleichtern.

Sie hat daher ahte rmals folgende hieſige
Studierende ihrer Fahigkciten vwegen und
in Hinſicht auf clie Hoſtnungen. die ſie ge-
ben, zu ihren Achuncten ernannt:

Den Herrn Johlann Adolpli Engen-
mann, atis brieg in Schleſen gebiirtig; uid

Den lerrn Chriſtion Corlt Leliuiunn
aus Lerlyr. wie auch;

Den Herru Friedrich Leopold Heltn—
rich Frifeh aus llterberg in Sclilcien;
welche ſich dem Studium der Kechte wied-
nienmn. Kun Uma

J
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IIm ilhre innige Theilnehmung an dem
Gliicke elnerbietigſt darzulegen, velches
den Preuſhſeh-Brandenhurgiſchen Staaten
durch einen Beheirſcher wirch, Der indem
Er vom Throne herab erhohete JIhätigkeit
Scinem Volcke mittheilt unct einem jecten
S. ner iitran Ihm mit unverwandten Blicke
hangenden Untenhanen das erhabene Bei-
ſpiel unermücdeter zweckmaſsiger Beſchafti-
gung gieht; Sein durch ſo viele groſse Re-
genten vor allen Volckern anusgezeichnet
glückliches Volck auf die höchſte Stuſſe in-
nerer Gröſse ftiimren wird: verſammlert ſich
die könisl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
am XXXV. Anguſt irm XI. Uhr in dem
groſsen philotophiſehen Horſaal der Konigl.
Univerfität. In dieſer der Feier des Ge-
biutstags Friedrien Wilthelms des III.
ehifurcehtsvoll geweiheten offentlichen Ver-
ſammlung wird der Ilerr Criminal- Ratli,
Doctor und Proſeſſor Meiſter. eine Revi-
ſio.n der neueſten treitigheiten uber die Jweche
des Cruragerliclen Lebens vorleſen

Ich der Proſes der Geſellſchaft erſuche
im Namen derſelben alle Gonner und
Freunde der Wiſſenſchaften auf das ange-
legentlichſte, dinch ihre Gegenwart zur
Fcier dieler Verſammlung geneigſt mitzu-
vircken.
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